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Sonnabend, den 24. Dezember 1892

Anzeige» werden die fiinfzespaltene Petitzeile oder deren Rani» mit 80 4,
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Hierzu eine Beilage.

* Der preußische Kultusminister Dr. Bosse ist ein
frommer Mann, so gut wie sein über die Schulvorlage
gestürzter Vorgänger. Ju einem Brief, den der ortho-
doxe „Evangelische Kirchliche Anzeiger" diesen Sommer
veröffentlichte, redet er über die soziale Frage salbungS-
voll wie ein Pfarrer auf der Kanzel. Nicht blos die
böse Sozialdemokratie, sondern auch die braven Schulze-
schen Genossenschaften sind nach seiner Ansicht auf dem
Holzweg, denn „seit 1800 Jahren liegt eS vor aller
Welt Augen, daß jede, aber auch ausnahmslos jede
wahrhafte, jede große und heilsame Vorwärtsbewegung
nur von einer großen Kraft getrieben, getragen und mit
Erfolg zum Abschluß gebracht ist, nämlich vom Christen-
thum. Die christliche Liebe allein ist die prin-
zipielle Lösung der sozialen Frage, und sie ist es ge-
wesen, seitdem sie den Himmel verlassen und dre-armL
Gestalt der durch Sünde gebrochenen und geknechteten
Menschheit angenommen hat, um die Armen und Elen-
den wunderbarlich^ zu retten r<4b selig zu machen".
Es wird nun aufgezählt, was das Christenthum auf diesem
Gebiete Alles geleistet: Befreiung der Sklawen (siehe die
moderne Lohnsklawerei), Erhebung der Frauen auS ihrer
Niedrigkeit (siehe die heutige Frauenarbeit in Fabriken
und Hausindustrie, und die Prostitution) und die Um-
gestaltung der Familie, „dieses Grundpfeilers von Staat
und Gesellschaft". Ja, die Familie und besonders die
Poesie der K i 11 d h e i t, wie sie namentlich die Weihnachts-
zeit, die Weihnachtslegende mit so anmnthigem Schimmer
verklärt. Der Mythus vom göttlichen Kinde — hat er
nicht einem Schutzengel gleich das zarte Kindesalter um-
schwebt, jede Rohheit gegen die junge Menschenknospe
ausgetilgt und den christlichen Völkern und ihren Gesetz-
gebern die zärtlichsten Gefühle gegen die Kinder in's
Herz geflößt und sie vor jeder Mißhandlung geschützt?
Hat er nicht die liebliche Sitte eingebürgert, die Kinder
am Weihnachten mit allerlei Spielzeug zu erfreuen?

Aber erzählet euren Kleinen ja nicht, wie diese
Spielwaaren verfertigt werden, denn eS könnte ihnen
die ganze Freude daran verderben. Ihr kleines Herz
würde krampfkoft zucken, wenn sie erfahren würden, was
z. B. Dr. E. Sax und Andere über die Spielwaaren-
industrie in Thüringen mittheileu. Die durch-
schnittliche Arbeitszeit ist 18 Stunden,
sage mit Worten achtzehn Stunden, und wohl-
gemerkt, nicht etwa nur während der hohen Saison.
Alle Kinder müssen Mitarbeiten, vom
zarteste» Alter an, man sieht häufig fünf- und sechs-
jährige Würmchen stundenlang auf den Dielen „spielen".
Sie müffen den geleimten Lauf von der „Klupp" ab-
ziehen, die Böden und Deckel einsetzen und die fertigen
Schachteln zumachen re. Bei den kleinen Sachen sind
die Kinder recht eigentlich die Hauptsache, da gehören
kleine feine Finger dazu, der Vater kann da gar nicht
hineiugreifen. — Aber dafür werden sie gewiß auch herr-
lich belohnt, verdienen ein Heidengeld und können sich
mit Braten und Wein und köstlichen Leckerbissen nähren?
Ei gewiß. DerTagesverdicnst beträgt nach
der Berechnung von Sax bei 17stündiger
Arbeitszeit noch nicht 60 Pfennig. In
einem Artikel der Wiener „N. F. Presse" vom 17. d. M.
lese» wir: „Wen» darum auch die ganze Faniilie fabri-
zire» hilft, so bringen cs ältere Kinder manchmal aus
höchstens 1 bis 2 Mark in der Woche und ihre Väter oft
nur aus ein bis anderthalb Mark mehr. 300 bis
500 Mark ist in mancher Familie die
I a h r e s e i n n a h in e für die gefertigten
S p i e l w a a r e n, wen» Alle sich tüchtig i n 's
Zeug legenlll"

Ueber die Lebensweise schreibt derselbe Autor: „Von
Brot im wörtlichen Sinne ist bei ihnen freilich nicht
die Rede. Es wird durch die billigeren Kartoffeln
ersetzt, ihre Hauptnahrung, die schon am Morgen mit
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(2. Fortsetzung.)
Und als sie in das Bett kroch, dachte sie weder

au Mutter Späckboms Kranke noch au Fräulein Falbes
stille Stube; sondern sie schlief ein unter Rosen und
Musik und Träume» von weißem Atlas mit Schwaneil-
daunen um die Schullern. Sie war siebzehn Jahre alt.

Das Leben in der Arche ging seinen bnnten Gang
mit einer gewissen Regelmäßigkeit. Mutter Späckbom
führte ihren stillen Krieg mit Dr. Beutzen; Fränlcin
Falbe beschäftigte sich mit ihrer Schule und mit ihrem
Bruder; und die Bande trieb ihr geheimnißvolles Wesen
da oben.

Eine Zeit laug enthielt sich der Floh, ans den
Speicher zu gehen, bis er eines Tages den alten Schirr-
meister spielen hörte. Da kam eine solche Lust über
Else, ihn zu sehen; er war ja allein, und da konnte
doch nichts Schlimmes dabei sein.

Er war aber nicht allein; und da Else nun einmal
gekommen war, blieb sie trotzdem oben. Und nach und
nach wurde Alles wie vorher; nur daß sie jetzt Alles
that, um ihre Besuche vor Fräulein Falbe geheim zu
halten.

Solchergestalt war Mutter Späckboms Arche, und
ui alledem wuchs der Floh auf. —

2.
,,Ja, meine Herren und Frauen I Aber mir müssen

bedenken, daß cs hier nicht blos gilt, der bedrängten
Menschheit im Allgemeinen zu Hülfe zn kommen, sondern
daß wir uns zur Aufgabe gesetzt haben, auf einem ganz
bestimmten Gebiete zu tvirken. Obgleich ich also 'aus
vollem Herzen die Gesichtspunkte theile, welche
Herr Konsul With dargelegt hat, muß ich doch
daran festhaltcii, daß mir nicht über die Grenze hin-
ausgehen sollen, ivelche wir uns selbst gesetzt haben.
Es ist wohl möglich, daß die Noth »nd was uns hier
besonders angeht: das sittliche Verderbet« unter den
jungen Mädchen in der Gemeinde St. Paul ebenso
groß, ja vielleicht noch größer ist als in nuferem
St. Peter. Aber ich glaube doch, daß mein« unsere
Arbeit sichtbare Früchte des Segens bringen soll, mir

auf dem von Gott selbst angewieseiie» Gebiete«

nur langweilte und um nichts kümmerte; aber es konnte
doch sein, daß sie es übel genommen hätte, wenn man
sie überging.

Ferner war es auch eine große Frage, ob es nicht
das Richtigste war, die Schriftführerivürde der Fran des
Dekans z» überfragen. Dekan Martens hatte für seine
Fra» die Einladung zur Theilnahme am Vereine äuge«
nommen. Er hafte jedoch hinzngefügt, daß, obgleich
seine Lena sich mit Leib und Seele für die Sache iuter-
effire, sie leider so schwach sei, daß sie lieber als eine
stille Frau sich int Schutze ihres Heimes halten wdlle.
Sie war ailch nicht in ber Versammlung erschienen.

Der Pfarrer fing an, unruhig zu werden. Er tunt
verhältnißmäßig neu in ber Gemeinde; und die Grün-
dung dieses Vereins für gefallene Mädchen ber St. Peters-
Gemeinde sollte eigentlich seine erste große That sein.

Nun fühlte er schon die Schwierigkeiten; diese
Schriftführerstelle — was sollte er doch mit ihr thnn?
Aber während er da saß und sich in allen diesen Be-
denklichkeiten wandte, wurde an die Thüre gekiopst iiub
Fräulein Falbe trat ein.

Nach einem flüchtigen Gruße gegen Fra» With be-
gann sie, zur versammelten Gesellschaft gewandt, kurz
und bündig: „Ich habe gehört, daß sich hier ein Verein
zur Rettung junger Mädchen bildet; und da ich dachte,
daß man sich um die Plätze raufen könnte, wollte ich
mich beeilen und ein junges Mädchen empfehlen, welches
der Rettung aus seiner Umgebung dringend bedarf. Sie
kennen es gewiß auch, Frau Beutzen! Es ist bie kleine
Else bei Frau Späckbom."

Frau Beutzen erhob sich und zupfte einen Faden
von ihrem Kleide. Gewiß kannte sie Else; alle Welt
kannte ja daS kleine verschmitzte Ding. Aber sie mußte
boch gestehen, daß

Auch mehrere andere Frauen murmelten uitb wis-
perten mit einander; aber Konsul With war so unvor-
sichtig, zu rufen: „Ah, Fräulein Falbe! Sie meinen
den Floh ? Ein hübsches — hm, hm!" ES hals nichts,
daß er hustete; daS Bügelbrett warf ihm einen Blick zu
und Frau Garman lachte offenbar hinter ihrem großen
Fächer. Aber Fräulein Falbe setzte ihre Empfehlung
fort, indem sie alle Bersnchnngeii deS Lebens der Arche
schilderte.

„Daß Frätilein Falbe es nur aushalten kann, in
einem solchem Hause zu wohnen," sagte das Bügelbreft
in's Blaue.

DaS Fränleiit zwang sich, zu schweigen. Aber da
Niemand antworten z» wolle» schien, sagte die kleine!
PolizeimeisterSsra»: „Ich bitte um Entschuldigung — I
ich bin »och fo fremd; aber wohnt bas genannte junge 1

Mdchen innerhalb der Grenzen ber St. Pcters-Ge-
tneiube?"

Diese scharfsinnige Frage machte einen so guten
Eindruck auf den Pfarrer, daß er beschloß, ber Polizei-
Meisterin die Schriflsührerstelle zn geben. Indessen
wurde es schnell in's Reine gebracht, daß die Arche
ivirklich innerhalb der Grenzen ber St. Peters-Gemeinde
liege. Es entstand nun abermals eine kleine peinliche
Panse, denn Alle ivollten gerne gegen Fränlcin Falbe
fein, aber Niemand wußte, welche Eiuwetidnngen sie
finden könnte.

Da sagte der Pfarrer: „Entschuldigen Sie, Fräulein
Falbe! Aber da Sie bett Zweck dieses Vereines kennen,
so tvissen Sie auch, ivelche Art von Wesen zn retten
wir »ns vorgesetzt haben. Gestatten Sie mir deshalb
eine Frage: ist bie von Ihnen Empfohlene ein gefallenes
Mädchen?"

„Das weiß ich nicht —", antiuortefc Fräulein
Falbe schnell und wurde roth; aber sogleich fügte sie
ruhig hinzu: „Sie ist nicht mehr als siebzehn Jahre,
und eben deshalb hoffte ich, baß sie noch zu retten fei.
Denn im Hinblick auf bie Utngegenb, in welcher sie
auswächft, erscheint es mir fast eine Nothwenbigkeit, daß
sie fallen und füllen muß — wie wir es fo ost bei
Mädchen in ihrer Stellung sehen."

„Ja, Fräulein! Hierauf mich ich antworten, daß
ich sür's Erste diese neuzeitliche Auffassung von ber
Nothwenbigkeit nicht theile. Ich für meinen Theil
glaube und bin — wenn auch der Zeit neue Weisheit
über mich lachen mag — glücklich, zu glauben, daß
selbst da, wo des Menschen Auge den sicheren, »oth-
wendigcu Weg des Verderbens sieht, ein Platz für
Gottes liebreichen Rathfchluß ist. Und was nun die
Sache selbst betrifft," fuhr der Pfarrer fort, indem er
sich in der Versammlung umherblickte, „so muß ich
wiederholen, was ich bereits früher in diesem Kreise
zu entwickeln bie Ehre hatte: daß, wie wir es als
nufere Pflicht erkannt haben, nufere Wirksamkeit auf
eine bestimmte Gemeinde zu beschränken, wir auch daran
sesthalten müssen, daß unsere Nettnugsarbeit einen ganz
bestinunten Kreis von Menschen umfaßt. Wir haben
dies auch schon in dem Namen des Verein? ausgedrückt,
indem mir sagten: Verein für gefallene Mädchen —
also nur für die Unglücklichen, welche mir gefallene
Mädchen nennen."

Diese Rede wurde von allen Frauen rings um den
Tisch mit gedämpftem, abei eifrigem Beifalle ausge-
nommen. Und man liörte verschiedene: „natürlich"; „da»
ist klar"; „daS muß selbstverständlich fo fein".

Einen Augenblick iah e# aus al? ob Frftulein Falbe


